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Fehlentwicklungen im Projekt rechtzeitig wahrnehmen und richtig reagieren

Indikatoren für Fehlentwicklungen in Projekten

	Indikatoren 
	trifft voll zu
	trifft teilweise zu
	neutral
	trifft weniger zu
	trifft gar nicht zu

	Die Sachziele des Projekts sind zunehmend gefährdet
	
	
	
	
	

	Zwischentermine können nicht mehr eingehalten werden
	
	
	
	
	

	Das Budget wird deutlich überschritten
	
	
	
	
	

	Die Vorgehensweise im Projekt wird ständig geändert
	
	
	
	
	

	Arbeitsmittel – Räume, Tools oder Rechnerzeiten – stehen nicht wie geplant zur Verfügung
	
	
	
	
	

	Die ursprüngliche Projektvereinbarung gilt nicht mehr, die Priorität des Projekts wird ständig verändert
	
	
	
	
	

	Es gibt keinen internen Auftraggeber mehr
	
	
	
	
	

	Der Lenkungsausschuss tagt nicht mehr, momentan wird über eine Neubesetzung diskutiert
	
	
	
	
	

	Entscheidungen werden nicht mehr mit der notwendigen Geschwindigkeit getroffen. Es gibt einen Entscheidungsstau
	
	
	
	
	

	Ziele werden verändert ohne eine klare neue Vereinbarung auf Basis eines Change Request Verfahrens
	
	
	
	
	

	Eine neue Marktanalyse oder veränderte juristische Rahmenbedingungen führen zu einer ganz anderen Ausgangslage
	
	
	
	
	

	Projektmitarbeiter arbeiten überhaupt nicht mehr im vereinbarten Maße mit, wichtige Arbeitspakete werden nicht fertig
	
	
	
	
	

	Doppelbelastungen von Projektmitarbeitern durch zusätzliche, ungeplante Aufgaben in anderen Projekten oder in der Linie führen zu Verzögerungen oder Qualitätsproblemen
	
	
	
	
	

	Nachlassendes Interesse des Auftraggebers (extern oder intern)
	
	
	
	
	

	Interessenkonflikte im Management werden nicht geklärt und die Unklarheiten stattdessen in das Projektteam verlagert
	
	
	
	
	

	"Politische Einflüsse" nehmen zu. Ohne Absprache mit dem Projektleiter wird Einfluss auf das Projekt genommen (durch Führungskräfte, externe Berater, Lieferanten oder Mitarbeiter des Kunden)
	
	
	
	
	

	Einzelne Mitglieder des Lenkungsausschusses versuchen informell ihre Interessen bei der Projektleitung durchzusetzen
	
	
	
	
	

	Die Widerstände gegen das Projekt wachsen. Bedenken werden immer häufiger geäußert. Von einigen Linienstellen wird der Sinn des Projekts angezweifelt.
	
	
	
	
	

	Zwischenergebnisse werden verstärkt kritisch hinterfragt, auch dann, wenn die sachliche Notwendig nicht gegeben ist
	
	
	
	
	

	Ständige Nachforderungen erschweren die Projektarbeit
	
	
	
	
	

	Sachzwänge oder Zeitdruck werden von Linienvorgesetzten vorgeschoben, um nicht mehr mitzuarbeiten
	
	
	
	
	

	Fehlende Motivation im Team, "die Luft ist raus"
	
	
	
	
	

	Es wird zunehmend schwierig, gemeinsame Termine zu finden.
	
	
	
	
	

	Die Aufgabenverteilung im Team wird kritisiert.
	
	
	
	
	

	Schlechte Ergebnisse werden im Team nicht mehr angesprochen
	
	
	
	
	

	Der Ton in den Teamsitzungen wird rauer. 
	
	
	
	
	

	Kritik, Nörgeleien nehmen zu, man sucht Fehler und nicht Lösungen
	
	
	
	
	

	Die gemeinsame Zielorientierung hat abgenommen.
	
	
	
	
	

	Man ist nicht mehr bereit, sich im Team zu unterstützen
	
	
	
	
	

	Die Rolle der Projektleitung wird in Frage gestellt. Die informellen Ratschläge von Projektmitarbeitern für den PL steigen.
	
	
	
	
	

	Spaltungen im Team, Uneinigkeit bei Präsentationen
	
	
	
	
	

	Die operative Hektik im Team nimmt zu, es kommt zu häufiger zu Kurswechseln
	
	
	
	
	

	Abstimmungsprozesse erweisen sich zunehmend als problematisch, die Missverständnisse häufen sich.
	
	
	
	
	

	Der Kommunikationsstil verschlechtert sich
	
	
	
	
	

	Einschränkung von Informationsbereitschaft, "mauern"
	
	
	
	
	

	Negative Aussagen über das Projekt nach draußen
	
	
	
	
	

	Gerüchte und Phantasien kursieren
	
	
	
	
	

	Es werden Witze über das Projekt gemacht, Spott und Sarkasmus innerhalb und außerhalb des Teams sind Begleiter des Projekts
	
	
	
	
	

	Negative Äußerungen über das Projekt von außen – von Fachabteilungen, anderen Projekten, Kunden oder Lieferanten haben zugenommen
	
	
	
	
	

	Schlechte Erfahrungen aus alten Projekten tauchen wieder auf
	
	
	
	
	

	Übertriebener Perfektionismus, man sichert sich ab, ausführliche Protokolle sind Ausdruck des Misstrauens
	
	
	
	
	


Die persönliche Einstellung als Indikator für eine mögliche Projektkrise

	Indikator 
	  trifft voll zu
	  trifft teilweise zu
	  neutral
	  trifft weniger zu
	  trifft gar nicht zu

	Meine Zweifel am Projekterfolg sind gestiegen, am Anfang des Projekts hatte ich ein besseres Gefühl.
	
	
	
	
	

	Ich weiß nicht, ob meine fachliche und soziale Qualifikation für dieses Projekt wirklich ausreicht.
	
	
	
	
	

	Ich fühle mich den erfahrenen Keyplayern im Team deutlich unterlegen.
	
	
	
	
	

	Das Projekt erscheint mir zunehmend sinnlos, am liebsten würde ich unter diesen Rahmenbedingungen den Projektabbruch empfehlen.
	
	
	
	
	

	Die Teamsitzungen bereiten mir zunehmend Unbehagen. Ich fürchte die kritischen Fragen und die gereizte Stimmung.
	
	
	
	
	

	Die zeitliche Belastung hat mittlerweile für mich ein unerträgliches Maß angenommen.
	
	
	
	
	

	Ich fühle mich zunehmend unter einem emotionalen Druck. In letzter Zeit bin ich bereits morgens erschöpft und gereizt.
	
	
	
	
	

	Ein Projektreview wäre notwendig, um die Lage des Projekts fundiert zu analysieren. Doch ich spreche nicht darüber, denn es könnten neue Schwierigkeiten auf mich zukommen. Ich versuche, die Probleme zu verdecken.
	
	
	
	
	


Indikatoren für eine Projektkrise

	Indikatoren 
	  trifft voll zu
	  trifft teilweise zu
	  neutral
	  trifft weniger zu
	  trifft gar nicht zu

	Die Sachziele des Projekts sind deutlich gefährdet.
	
	
	
	
	

	Wichtige Zwischentermine können nicht mehr eingehalten werden.
	
	
	
	
	

	Das Budget wird deutlich überschritten.
	
	
	
	
	

	Arbeitsmittel – Räume, Maschinen, Tools oder Rechnerzeiten – stehen nicht wie geplant zur Verfügung. Deshalb können bestimmte Tests nicht durchgeführt werden. Mögliche Qualitätsprobleme werden nicht erkannt. Terminüberschreitungen sind sehr wahrscheinlich.
	
	
	
	
	

	Es gibt keinen internen Auftraggeber mehr.
	
	
	
	
	

	Entscheidungen werden nicht mehr mit der notwendigen Geschwindigkeit getroffen. Es gibt einen Entscheidungsstau, der die weitere Projektarbeit blockiert.
	
	
	
	
	

	Eine neue Marktanalyse oder neue juristische Rahmenbedingungen haben zu einer ganz anderen Ausgangslage geführt.
	
	
	
	
	

	Projektmitarbeiter arbeiten nicht mehr im vereinbarten Maße mit, wichtige Arbeitspakete werden nicht fertiggestellt.
	
	
	
	
	

	Doppelbelastungen von Projektmitarbeitern durch zusätzliche, ungeplante Aufgaben in anderen Projekten oder in der Linie bringen Verzögerungen und Qualitätsprobleme mit sich.
	
	
	
	
	

	Ziele werden immer wieder vom Auftraggeber verändert ohne eine klare neue Vereinbarung auf Basis eines Change Request Verfahrens. Zeit- und der Budgetrahmen können nicht eingehalten werden.
	
	
	
	
	

	Das Team findet keine gemeinsamen Termine mehr.
	
	
	
	
	

	Abstimmungsprozesse und Entscheidungen im Team drehen sich im Kreis, weil grundlegende Entscheidungen im Management oder beim externen Auftraggeber nicht getroffen werden.
	
	
	
	
	


Gegenüberstellung von gutem und schlechtem Komplexitätsmanagement 

Die Checkliste hilft Ihnen, das eigene Verhalten in unsicheren, schwierigen Projektsituationen zu analysieren.

	Beispiele für gutes Komplexitätsmanagement
	Beispiele für schlechtes Komplexitätsmanagement

	Ich beachte Vernetzungen innerhalb des Projekts und zwi​schen den Projekten. Ich berücksichtige bei Entscheidungen die Auswirkungen auf Teilbereiche und auf das Gesamtsys​tem.
	Ich denke eher vereinfachend, das Wirkungsgefüge beachte ich nicht genügend.

	Ich habe mich mit Komplexitätsmanagement und Systemtheo​rie so gut beschäftigt, dass ich daraus Nutzen für meine Praxis ziehen kann.
	Bisher habe ich mich noch nicht mit Komplexitätsmanagement und Systemtheorie beschäftigt.

	Ich mache mir kontinuierlich ein Bild über den Zustand des Projekts und beachte die Abhängigkeiten innerhalb des Projekts und die Abhängigkeiten zur Projektumwelt.
	Ich beachte die Abhängigkeiten viel zu wenig, ich neige dazu, mir einige Probleme heraus zu picken.

	Ich hinterfrage meine Annahmen und meine Hypothesen kritisch. 
	Annahmen werden von mir nicht genügend geprüft. Ich bin häufiger überrascht, dass meine Annahmen und Hypothesen nicht stimmen.

	Auf fundierte Ursachenanalysen gerade in schwierigen Situa​tionen lege ich großen Wert. Bei Problemen gehe ich in die Tiefe. Ich stelle genügend "Warum-Fragen", um das Problem richtig zu verstehen.
	Ich bleibe eher an der Oberfläche. Zu einer fundierten Ursachenanalyse fehlen mir die Zeit und die Geduld.

	Ich beherrsche genügend Methoden, um Probleme qualifiziert zu erkennen, zu analysieren und zu lösen.
	Ich habe mich bisher mit Methoden zur Problemanalyse und -lösung für komplexe Situationen nicht beschäftigt. 

	Ich beziehe den Kontext in meine Analysen mit ein. Die Hin​tergründe, Rahmenbedingungen und Entwicklungstendenzen sind mir wichtig, um eine Situation zu verstehen.
	Ich beachte den Kontext zu wenig. Mich interessieren nur die aktuellen Zahlen und Fakten. Mich auch noch mit den Entwicklungstendenzen zu beschäftigen ist mir zu aufwändig.

	Bei meinen Planungen beachte ich die richtige Strukturierung. Eine gute Planung ist für mich wichtig, aber ich hüte mich vor zu starrer Planung. 
	Ich neige zur Überstrukturierung, gerade in schwierigen Situationen brauche ich sehr viel Planung. 

	Ich wäge meine Entscheidungen ab, ich schätze Zweifel als Gelegenheit, die Dinge noch einmal zu überdenken. 
	Ich weiß immer ganz genau, was Sache ist. Zweifel sind für mich eher ein Ausdruck von Schwäche.

	Ich gehe gründlich und behutsam voran, ohne die Dinge überflüssig zu verzögern.
	Ich neige zur Hektik, produziere schnell viele Entscheidungen, die teilweise auf dem Haufen der Fehlentscheidungen landen.

	Ich berücksichtige die Neben- und Fernwirkungen von meinen Entscheidungen.
	Neben- und Fernwirkungen von Entscheidungen beachte ich nicht. Ich weiß gar nicht, was damit gemeint ist.

	Ich denke in größeren Zusammenhängen, doch vernachläs​sige ich dabei nicht das Detail.
	Die lästigen Detailprobleme interessieren mich nicht. Ich bin eher der Generalist. 

	Ich bin in der Lage, mich klar zu positionieren, unabhängig von der Person und der hierarchischen Position anderer. 
	Ich ziehe "den Schwanz ein", wenn es kritisch wird. 

	Ich mache mir regelmäßig Gedanken über mein eigenes Verhalten. Ich fordere Kritik und bin selbstkritisch im positiven Sinne.
	Ich nehme mir zu wenig Zeit zur Eigenreflexion. Kritik ist mir unangenehm. 

	Ich lerne aus Fehlern. Bruchstellen sind für mich wahre Fund​stellen. 
	Mir fällt auf, dass ich häufiger die gleichen Fehler mache.
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